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INTERVIEW. Gynäkologe Christian Marth (62) über Corona, Brustkrebs und den Bedarf an Studien

Studien als Chance bei Frauen gefragt
INNSBRUCK In Österreich erkrankt 
jede achte Frau im Laufe ihres 
Lebens an Brustkrebs, aber auch 
Männer sind betroffen. Christi-
an Marth, Direktor der Uniklinik 
für Gynäkologie und Geburtshilfe 
an der Medizinischen Universität 
Innsbruck betont die Wichtigkeit 
wissenschaftlicher Studien, infor-
miert über den Stand der persona-
lisierten Therapie und appelliert an 
Frauen, Früherkennungsangebote 
anzunehmen.
 
Während der Pandemie haben 
viele Menschen die Angebote zur 
Früherkennung nicht in Anspruch 
genommen. Trifft das auch auf das 
Brustkrebs-Screening zu?
MARTH Wir gehen davon aus, dass 
in ganz Österreich bei rund 1000 
Frauen Brustkrebs nicht oder deut-
lich verspätet diagnostiziert wor-
den und inzwischen deutlich weiter 
fortgeschrittenen ist. Der Anteil der 
Patientinnen, die bereits Sympto-
me haben, wenn sie zu uns kom-
men, hat sich verdoppelt. Für die 
Früherkennung ist es wichtig, dass 
man die Untersuchungsintervalle 
einhält, um die bestmögliche Prog-
nose zu haben. Es spielt zwar sicher 
keine große Rolle, die Mammogra-
fie um zwei Monate zu verschieben. 
Die Erfahrung zeigt aber, dass die 
Patientinnen die Untersuchung 
eher ein ganzes Jahr ausfallen las-
sen. Mein Appell lautet daher: Auch 
in Zeiten einer Pandemie, darf man 
andere Krankheiten nicht verges-
sen!
 
Wie maßgeschneidert ist die per-
sonalisierte Brustkrebs-Therapie 
inzwischen?
MARTH Wir machen genaue Ana-
lysen, um herauszufinden, welche 

Medikamente bei welchen Patien-
tinnen wirksam sind. Ziel ist, für 
jedes Medikament einen Marker zu 
bekommen, um zu wissen, ob die 
jeweilige Patientin von der Thera-
pie profitieren wird. Bei HER2 ex-
primierendem Brustkrebs haben 
wir z.B. inzwischen Antikörper, die 
an den HER2-Rezeptor andocken 
können und die wir mit einem Zell-
gift verknüpfen. Der Antikörper 
schleust das Gift in die Krebszelle 
ein und lässt es dort gezielt frei. Die 
Krebszelle und ihre Nachbarzelle 
werden abgetötet. Solche soge-
nannten Antibody Drug Conjugates 
sind hocheffektiv und haben eine 

neue Ära in der Krebs-
therapie eingeläutet.
 
Welche Erfolge zeigt die Immunthe-
rapie?
MARTH Die Immuntherapie ist au-
ßerordentlich effektiv und im Ge-
gensatz zur Chemotherapie, gegen 
die der Tumor mit der Zeit resistent 
wird, lange wirksam bei Patientin-
nen, die darauf ansprechen. Die 
Schwierigkeit ist: Wir wissen noch 
nicht genau, für welche Patientin-
nen die Immuntherapie geeignet 
ist. Momentan liegt die Ansprechra-
te bei 15 bis 20 Prozent. Dieser An-
teil ist noch gering. Es wird derzeit 

extrem daran geforscht, entspre-
chende Biomarker zu entdecken, 
die besser vorhersagen, wer auf die 
Immuntherapie anspricht.
 
Welche Studien zu Brustkrebs laufen 
am Brustkrebszentrum Innsbruck?
MARTH Aktuell gibt es rund 15 Stu-
dien, die sich mit verschiedenen 
Krankheitssituationen befassen. 
Diese werden zumeist im Rahmen 
von internationalen Netzwerken 
durchgeführt. Wir untersuchen 
unter anderem ob es uns gelingt, 
Tumoren bereits vor einer Operati-
on verschwinden zu lassen, indem 
wir Chemo- und Immuntherapie 
kombinieren. In einer weiteren For-
schungsarbeit versuchen wir, Rück-
fälle besser zu behandeln, indem 
wir die Hormontherapie mit einem 

zusätzlichen Medikament ver-
binden. Es gibt auch eine 

Studie, in der es darum 
geht, die Radikalität 

der Brustoperation 
zurückzunehmen.
 
Welche Vor- und Nach-

teile ergeben sich für 
Brustkrebs-Patientinnen 

durch die Teilnahme an 
Studien?

MARTH Mittels Studien werden oft 
neue Therapiestandards definiert. 
Sie sind für die Patientinnen da-
her außerordentlich wichtig. Viele 
Frauen fragen mittlerweile von sich 
aus, ob es für sie eine Studie gibt. 
Die Patientinnen begreifen, dass 
eine Studie eine Chance ist, heu-
te schon die Therapie von morgen 
zu erhalten. Wir versuchen, einem 
Großteil der Patientinnen eine Teil-
nahme anzubieten. Das bedeutet 
für sie zwar einen höheren Auf-
wand, weil sie sich noch mehr Un-

tersuchungen unterziehen müssen. 
Dafür haben sie die Chance auf die 
bestmögliche, lebensverlängernde 
Therapie über den Standard hinaus.
 
Was trägt die Medizin zur Erhaltung 
einer guten Lebensqualität bei?
MARTH Die Diagnose Brustkrebs 
reißt den Frauen den Boden unter 
den Füßen weg. Hier ist es wichtig, 
dass wir ihnen von Anfang an Be-
gleitung anbieten – durch speziell 
ausgebildete Pflegepersonen, die 
Breast Cancer Nurses, und durch 
psychoonkologische Betreuung. Es 
ist entscheidend, dass die Patien-
tinnen Zeit bekommen, in der sie 
über alle ihre Fragen und Ängste 
reden können.
 
2018 sind in Österreich auch 63 
Männer an Brustkrebs erkrankt. 
Inwieweit überschneidet sich die 
Therapie von Männern und Frauen?
MARTH Selten, aber doch, werden 
auch Männer in der Gynäkolo-
gie behandelt. Wenn Männer an 
Brustkrebs erkranken, muss man 
vorragig immer an eine erbliche 
Veranlagung denken und auf jeden 
Fall eine genetische Beratung an-
bieten. Die Therapie verläuft sehr 
ähnlich wie bei Frauen, und auch 
die Überlebenschancen gleichen 
sich. Dadurch, dass Männer weni-
ger Fettgewebe in der Brust haben, 
können Knoten zwar leichter ertas-
tet werden, im Gegensatz zu Frau-
en denken sie aber weniger daran, 
dass es sich um Brustkrebs handeln 
könnte. Sie gehen meist erst zum 
Arzt, wenn sie bereits Symptome 
haben. Diese sind im Wesentlichen 
dieselben, wie sie auch bei Frauen 
auftreten: Verhärtungen, Einzie-
hung der Haut, Hautveränderun-
gen, Schmerzen.

Christian Marth von der MedUni Innsbruck und die Fortschritte bei der Behandlung von Brustkrebs.

HILFE IN DER COVID-19-KRISE. Claudia Wielander, Psychotherapeutin

Die Behandlung der Seele
Die Corona-Pande-
mie als gesellschaftli-
ches Trauma.
DORNBIRN Die „Behandlung der 
Seele“ wie man die Psychothera-
pie übersetzen kann, hat während 
der Corona-Pandemie den Status 
des „systemerhaltenden Berufes“ 
bekommen. Es ist keine besondere 
Ehre, sondern meint, ausschließ-
lich während der Pandemie die psy-
chotherapeutischen Praxen offen 
halten zu können und ebenso tele-
fonisch oder mit Videotelefonie be-
handeln zu dürfen. Es bedeutet als 
Behandler auch - inmitten dieses 
gesellschaftlichen Traumas – selbst 

Betroffener zu sein. Eine noch nie 
dagewesene Situation! 

Bedarf an Unterstützung steigt
Der Bedarf an psychischer Unter-
stützung und Behandlung ist inzwi-
schen in hohem Maße gestiegen, 
insbesonders bei Kindern und Ju-
gendlichen. Die pandemiebeding-
te soziale Isolation, die Angst vor 
dem Virus (oder vor der Impfung) 
und das tatsächliche Erleben von 
Erkrankung und Tod hat viele Men-
schen verstört. Bereits belastete 
Personen weisen meist eine Verstär-
kung ihrer bisherigen Symptomatik 
auf, so etwa Ängste, Schlaflosigkeit, 
mangelnde innere Sicherheit, sozi-
aler Rückzug, Antriebslosigkeit, Su-

izidgedanken, aber auch Zukunfts-
sorgen, Planungsunsicherheit, 
Arbeitslosigkeit. 

Zudem sind die Mitarbeitenden 
der sogenannten systemerhalten-
den Berufe, besonders aber im Sozi-
al- und Gesundheitsbereich, sowie 
Menschen, die noch Kriegserfah-
rungen in ihrer Biografie aufweisen, 
maximal belastet. Die Corona-Pan-
demie ist nämlich durchaus als ge-
sellschaftliches Trauma zu bewer-
ten und weist damit Ähnlichkeiten 
zu Kriegserfahrungen auf. Ebenso 
ist daher auch die Gruppe der Asyl-
berechtigten behandlungsbedürf-
tig. Kriegsfolgestörungen, wie auch 
die Posttraumatische Belastungs-
störung, zeigen sich in Schlaf- und 

Konzentrationsmängeln, in Aggres-
sion und Depression, sowie sich 
aufdrängenden Erinnerungen trau-
matischer Erlebnisse. 

Leider fehlen österreichweit und 
auch in Vorarlberg leistbare Be-

handlungsplätze in ausreichender 
Zahl. Zuschüsse der Versicherun-
gen sind seit Jahren viel zu niedrig 
und die sogenannten Kontingent-
Plätze längst überbucht! 

Ungleichbehandlung
Wenn nun in Österreich regelmäßi-
ge Einkommen ausbleiben - durch 
Arbeitslosigkeit, Erkrankungen 
oder Tod – können sich Menschen 
psychotherapeutische Behandlun-
gen nicht mehr leisten! Die man-
gelhaften Versicherungsleistungen 
stellen immer noch eine eklatante 
Ungleichbehandlung zwischen kör-
perlichen und seelischen Leidens-
zuständen dar.

VLP-Vorarlberg, Landesver-
band für Psychotherapie, Tel. 
05572/21463, E-Mail: vlp@

psychotherapie.at und www.vlp.or.at 

Claudia Wielander kritisiert das Fehlen von 
Therapieplätzen.  LPV

Der Appell von Christian Marth (r.) zur Inanspruchnahme der Vorsor-
geprogramme ist klar und deutlich.  ADOBE STOCK
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